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Bericht des Präsidenten 

Die vorherrschende Meinung in den 90er 
Jahren war: der erfolgsentscheidende Fak-
tor in einem verschärften Arbeitsmarkt, in 
einer zunehmenden Internationalisierung, 
unter einem immer höher werdenden Wett-
bewerbsdruck und den stets steigenden 
sowie aussergewöhnlich hoch gestellten 
Anforderungen an die Mitarbeitenden seien 
die Human Resources. Einige setzten oder 
setzen diesen Fokus, viele nicht. Es ist 
schlüssig, dass erfolgreiche Unternehmen 
oder Institutionen ihre Mitarbeiter an erster Stelle setzen. Die Art und 
Weise, wie sie sich um die Loyalität ihrer Mitarbeiter kümmern, steht 
in engem Zusammenhang zu ihrem Erfolg. Und deshalb möchte ich 
an erster Stelle all unseren Mitarbeitenden von der Administration, 
den Psychologen, den Sozialarbeitenden und dem Geschäftsführer 
von ganzem Herzen danken. Denn was diese tagtäglich leisten, kann 
nicht mit vielen Tätigkeiten verglichen werden. Sie werden mit Druck, 
Leid, Konflikten und Stress fertig – und das, ohne dabei sich laufend 
bei der Geschäftsleitung oder beim Vorstand zu beklagen. Im Gegen-
teil, sie akzeptieren Unabänderliches, sind in gutem Kontakt mit sich 
und ihren Gefühlen, mit anderen und der Welt, stellen sich schwieri-
gen Situationen, schauen den Tatsachen nüchtern ins Auge und kön-
nen sie einschätzen, nehmen gut Unterstützung an und geben sie 
anderen. Für mich sind die Mitarbeitenden der fabe so stark wie ein 
Bambus, der selbst im Winter noch grüne Blätter treibt. Für diese be-
sonderen Eigenschaften, für ihren täglichen überdurchschnittlichen 
Einsatz sowie für ihre Loyalität der Geschäftsleitung und dem Vor-
stand gegenüber möchte ich allen Mitarbeitenden ganz besonders 
«Danke» sagen.

Erwähnenswert in diesem Zusammenhang ist die Pensionierung von 
Herrn Camille Büsser, der in seiner Funktion als Psychologe für die 
fabe während 18 Jahren ein wichtiges Teammitglied war und mit 

grosser Verantwortung handelte. Herr Büsser wurde gebührend ver-
abschiedet und wir wünschen ihm Gesundheit und weiterhin alles 
Gute. 
Herr Prof. Dr. M. von Planta trat per 11.9.2012 vom Präsidium der fabe 
zurück. Nachdem er im Jahre 2006 das Präsidium übernommen 
hatte, in deren Institution er schon zuvor 8 Jahre als Vorstandmitglied 
mitgewirkt hatte, erlebte ich ihn rasch als eine Führungspersönlich-
keit mit systematischem Problemlösungsverhalten, zielorientierter 
Führung und Teamwork. Bei seinen Auftritten kam er immer mit ent-
schlossener Stimme daher, mit Basler Manieren und ebensolchem 
Humor. Seine Inhalte freilich waren das Gegenteil davon. Er stellte 
bohrende Fragen, warnte eindringlich vor den möglichen Risiken 
oder Konsequenzen. Dies ermöglichte eine effiziente und unterneh-
merische Arbeitsweise innerhalb des Vorstandes. So erneuerte er 
mehrmals erfolgreich den Subventionsvertrag mit dem Kanton Ba-
sel-Stadt, und dies im Speziellen noch kurz vor seiner Rücktrittsan-
kündigung. Mitarbeitende und Vorstand der fabe wünschen nun 
Herrn Prof. Dr. Martin von Planta eine ruhigere Zeit (was ich nicht 
glaube) und weiterhin Gesundheit und Glück.

Meine Hauptmotivation für die Übernahme des Präsidiums war vor 
allem der Erhalt der Mitarbeiterzufriedenheit und, dass die seit 2006 
konstante und erfolgreiche Arbeit unseres Geschäftsleiters Herrn 
Renato Meier weiterhin gewährleistet ist. Zudem erleichterte mir den 
Entscheid die Tatsache, dass jedes Teammitglied in unserem Vor-
stand einen einzigartigen Beitrag als Spezialist leistet. Von der Juris-
tin über den Finanzmanager, vom Politiker bis hin zur Unternehmerin 
und dem Unternehmer. Dies ermöglicht, dass die gemeinsamen Ziele 
der fabe im Vordergrund stehen. Für die bisherigen Ergebnisse sowie 
für die unentgeltlich zur Verfügung gestellte Zeit möchte ich allen 
recht herzlich danken und ich freue mich auf die zukünftige Zusam-
menarbeit.

Mario Di Santo, Präsident seit 12.9.2012
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Abschiedswort des ehemaligen Präsidenten Bericht der Geschäftsleitung

Dieser Beitrag ist mein letztes «Vorwort» 
für einen Jahresbericht der fabe. Nach 
rund 14 Jahren im Vorstand, davon derer 6 
als Präsident, ist es Zeit abzutreten.
Die fabe war in den letzten Jahren Teil  
meines Alltags, welcher mir zunehmend 
Freude bereitet hat. Insbesondere die  
ungebrochene Loyalität der Mitarbeiter – 
gerade und vor allem in schwierigen Zeiten 

– war eine sehr positive Erfahrung für mich 
und den ganzen Vorstand. So konnten wir 
die fabe dank dem neuen Vertrag mit dem Kanton in eine gesicherte 
Zukunft führen. Eine Zukunft, für die ich dem Vorstand, der Ge-
schäftsleitung und den Mitarbeitern alles Gute wünsche.

Martin von Planta, Präsident bis 11.9.2012

Lieber Leser, liebe Leserin

Unser Jahresbericht widmet sich zwei 
Themen, welche unterschiedlicher gar 
nicht sein könnten. Wir wenden uns in 
einem ersten Teil dem Frühbereich der 
Kindheit zu und in einem zweiten Teil der 
Feier 80 Jahre fabe. Unterschiedlichkeiten 
können aber auch etwas Gemeinsames in 
sich bergen, und in unseren beiden The-
men sehe ich darin die Übergänge: von 
einem Jahrzehnt ins nächste und vom 
Paar-Sein zum Eltern-Sein. So beschäfti-
gen wir uns in diesem Jahresbericht mit Übergängen.

Der Verein konnte im 2012 sein 80-jähriges Bestehen feiern. Dieses 
spezielle Ereignis feierten wir mit geladenen Gästen im Fauteuil des 
Kaisersaals, Basel. An diesem Anlass durften wir 120 geladene 
Gäste aus den Bereichen Politik, Wirtschaft, Gesundheit und Sozia-
les, Mitglieder des Vereins, Mitarbeitende und viele Freunde begrüs-
sen. In seiner pointierten und wohlwollenden Rede hat Herr RR  
Dr. Christoph Eymann unsere Arbeit gelobt und wertgeschätzt, dafür 
danken wir ihm ganz herzlich. Mehr zu diesem Anlass finden Sie in 
diesem Jahresbericht.
Wir empfehlen Ihnen die Zusammenfassung der Rede anlässlich 
unserer Jubiläumsfeier von Herrn Prof. em. Dr. Josef Mooser zum 
Thema «Familienkrisen und Familiengeschichten im 20. Jahrhun-
dert» aus einer historischen Sichtweise.

An diesem Abend erfolgte auch die Übergabe des Präsidiums von 
Herrn Martin von Planta an Herrn Mario Di Santo. In der Mitglieder-
versammlung, welche vor diesem Anlass stattgefunden hatte, war 
Herr Di Santo einstimmig zum neuen Präsidenten gewählt worden. 
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Ich freue mich, dass der Verein diese gute Lösung gefunden hat und 
wir wieder einen Präsidenten haben, der bereits im Vorstand tätig 
war und die fabe sehr gut kennt. 

Klare Statements und Vorstellungen zeichneten den abtretenden 
Präsidenten aus. Er hatte ein offenes Ohr für Neues und wahrte auch 
Altbewährtes. Diese Haltung hat uns als Team Orientierung und Halt 
gegeben und ermöglichte mir, meine Führungsaufgabe in der fabe 
mit viel Sicherheit zu gestalten und die Institution nach aussen klar 
zu repräsentieren. Ich danke Herrn von Planta ganz herzlich für sein 
Engagement, auch im Namen der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen.

Und so folgen wir dem Pfad der Übergänge und widmen uns dem 
zweiten Thema des Jahresberichts: wenn ein Paar Eltern wird. Neun 
Monate kann sich das Paar auf die Elternschaft vorbereiten. Mit der 
Geburt ihres Kindes sind sie mit einer neuen Lebensform konfron-
tiert und müssen diesen Übergang in einem Prozess von «learning 
by doing» bewältigen. 

In unserer Beratungsstelle melden sich viele Paare in diesem Über-
gang an, wobei wir hier die Zeit wenige Monate vor der Geburt und ein 
paar Jahre nach der Geburt meinen. 
Bei der Vorausplanung kann es sich um rechtliche Auskunft oder Be-
ziehungsfragen handeln, aber auch um Wohn- und Finanzfragen. 
Eine andere Gruppe sind Anmeldungen, welche mit Konflikten auf 
der Paarebene zu tun haben, die sich auf die Elternschaft übertragen. 
Babys und Kleinkinder erleben die Eltern als sicheres Nest. Wenn 
das Paar, wegen eigenen Belastungen, auf das Kind nicht feinfühlig 
eingehen kann, reagiert das Kind in der Regel unmittelbar mit  
verschiedenen Symptomen und Verhaltensweisen. Folglich werden  
die Eltern durch das Kind vor schwierige Herausforderungen ge- 
stellt und können aufgrund eigener Belastungen und Stressmo-
mente nicht unmittelbar und einfühlsam reagieren. Ein eskalieren-

der Kreislauf, in dem professionelle Beratung gefragt ist. Unsere 
Erfahrungen zeigen, dass zum Beispiel nebst Erschöpfung oft eine 
Paarproblematik vorhanden sein kann, wobei auch zu sagen ist, dass 
nicht jede Erschöpfung zu einer Paarproblematik führt. Tiefer ge-
hend sind es auch individuelle, belastende Geschichten, welche die 
Paarbeziehung und somit die Elternschaft in der Beziehung zum 
Kind gefährden. Hier ist professionelle Einzel- oder Paartherapie 
angesagt, welche wir schnell und unkompliziert anbieten.

Wir haben uns im 2012 vor allem dem Thema Paare und Elternschaft 
gewidmet und im Februar 2012 einen Workshop an der Jahrestagung 
der GAIMH (Gesellschaft für Seelische Gesundheit in der frühen 
Kindheit) angeboten. 

Wenn wir unsere Statistik etwas genauer unter die Lupe nehmen, 
dann stellen wir fest, dass Kinder unter sechs Jahren, die mit ihren 
Eltern in die Behandlung kommen, 6% der Klienten ausmachen. 
Dazukommen noch einige Fälle, bei denen ebenfalls Kleinkinder 
involviert sind, die aber nicht bei uns erscheinen. Bei uns werden 
nur die Personen statistisch erfasst, die wirklich auch in die fabe 
kommen. Doch gerade Kleinkinder sind häufig Bestandteil einer 
Beratung (Erziehungsfragen oder Familienprobleme) und werden 
indirekt über die Eltern behandelt. Unsere Hochrechnungen erge-
ben, dass bei rund 20% der Anmeldungen mindestens ein Kind 
(oder mehrere) unter 6 Jahren betroffen ist; das würde dann auf 
jeden 5. Fall zutreffen. Wie weit das Kind unter familiären Proble-
men leidet, bleibt offen. Mehr dazu erfahren Sie in diesem Jahres-
bericht.

Im Berichtsjahr 2012 fand ein öffentlicher Vortrag statt. Frau Chris-
tine Caprez hat aus ihrem Buch «15 Familienbanden» vorgelesen 
und Fragen des Publikums beantwortet. Sie hat in ihrem Buch er-
staunliche Beispiele beschrieben, wie sich Kinder in unterschied-
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Wickelsituation aktiv einbezogen. Windel reichen, Tüchlein holen, 
Schwester liebevoll streicheln. Dabei gehört viel Lob dazu. 

In einem ersten Schritt ist eine Entspannung in der Situation sehr 
wichtig, damit die anderen Themen Platz haben. Und vielleicht ist es 
nicht zufällig, dass erstmals beide Kinder und nicht das Paar im Zen-
trum standen. 
In einer Beratung/Therapie gibt es oft kein Richtig oder Falsch. Der 
Fokus liegt dort, wo die Eltern offen sind, etwas zu verändern. Es ist 
ein Versuch, und wir fordern die Eltern auf, dies als Experiment zu 
sehen, ohne Druck. 

Nachdem in zwei weiteren Sitzungen wichtige Erziehungsfragen ge-
klärt werden konnten, möchten sich die Eltern als Nächstes der 
Frage von Nähe und Distanz in der Paarbeziehung widmen.

Cornelia Voegtli
Hugo Blickensdorfer
Deana Summermatter

Eine mögliche Einstiegsfrage könnte sein: Was wäre es für Sie, wenn 
Sie das Ziel erreicht haben?
Frau M. sagt, dass ihr Mann ihr weniger Vorwürfe machen würde, sie 
wären entspannter und würden mehr lachen und sie würde ihm die 
Kinder mehr anvertrauen.
Herr M. meint, er würde mehr wahrgenommen werden, seine Frau 
würde nicht mehr so viel reinreden, sie würden sich zuhören und hät-
ten wieder mehr gegenseitiges Interesse.
In dieser ersten Phase ist schon ein wichtiger Schritt getan, das Paar 
redet miteinander offen und wertschätzend. 

Da das Problem auch dringend ist, wird eine Situation gesucht, in der 
es am schnellsten eskaliert. Die Frau berichtet von der Wickelsitua-
tion, bei der Alex die Mutter immer stört. Der Vater kommt dann meis-
tens, wenn die Situation eskaliert, und nimmt dann Alex mit, teilweise 
laut schimpfend. Nach dieser Situation, die sich öfters wiederholt, 
sind Herr und Frau Müller entnervt, die Kinder sind im Bett, und für 
einen verbalen, geschweige denn zärtlichen Austausch fehlt die Nähe.
Beide sagen aber, dass sie sich dies wünschten. Auch wenn der Vater 
oder die Mutter an manchen Abenden ihren Freizeitaktivitäten nach-
geht, fühlen sie sich nicht wirklich wohl, spüren sie doch beide, dass 
die Partnerschaft leidet, was sich auch etwas auf die Kinder über-
trägt. 

Im psychotherapeutischen Gespräch wird das Paar in der Suche nach 
einer Lösung unterstützt. Mit zusätzlicher Hilfe von Videoaufnahmen 
wird die Wickelsituation im Detail angeschaut. Oft ist es so, dass die 
Eltern, wenn sie das Problem ausführlich geschildert haben und die 
Videoaufnahmen betrachten, selber eine Lösung finden. In diesem 
Beispiel gab es gerade mehrere Lösungen.
Der Vater beschäftigt sich mit dem Sohn, während die Mutter wickelt. 
Es kann aber auch sein, dass sich die Mutter mit dem Sohn beschäf-
tigt, während der Vater die Tochter wickelt. Der Sohn wird in die  
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zung wider, deren Einheit die überkommene Moral behauptete. Es 
ging um die familiale Geburtenplanung oder, mit anderen Worten, um 
den Widerspruch zwischen der ehelichen Autonomie und der noch 
mächtigen christlich-bürgerlichen Moral, ein Widerspruch, der als 
«Krise» gedeutet wurde. Wie die Entwicklung der Geburten im 20. 
Jahrhundert zeigt, haben sich die Frauen und Männer – gegen grosse 
Widerstände und unter viel Leid – durchgesetzt. In den Familien fand 
im 20. Jahrhundert in dieser Hinsicht eine «stumme Revolution» statt, 
die Erringung einer partiellen moralischen Autonomie.
 
Nicht weniger von Spannungen geprägt war das zweite Feld der Fami-
lienkrise, die materielle Krise von Familien besonders der Arbeiter-
schaft. Lange und in moralisch diskriminierender Weise haben seit 
dem 19. Jahrhundert viele über die Familienlosigkeit der städtischen 
Arbeiter geredet. Gemeint waren z.B. Defizite in der Haushaltsfüh-
rung, eine mangelnde Kindererziehung und das «unsittliche» Zusam-
menleben mit Untermietern und Schlafgängern. Das Kommunisti-
sche Manifest von 1848 zeichnete in revolutionärer Erwartung die 
Familienlosigkeit der Proletarier vor, mit umgekehrten Erwartungen 
fürchteten nicht zuletzt Armenpfleger eine weit ausgreifende Zerstö-
rung der Familie durch die proletarischen Lebensbedingungen, wie 
sie sich mit der kapitalistischen Industrialisierung und Urbanisierung 
herausbildeten. Vieles in der bürgerlichen Sozialreform sollte daher 
die Arbeiterfamilien ‹schützen›. Viel weniger oder nur in verzerrender 
Weise wahrgenommen wurde hingegen der fundamentale Umstand, 
dass trotz der belastenden Lebensumstände die Familienbildung in 
der Arbeiterschaft seit dem späten 19. Jahrhundert zugenommen hat. 
Das spiegelt sich in den demographischen Daten, der allgemeinen Er-
höhung des Anteils der Verheirateten an der erwachsenen Bevölke-
rung im 20. Jahrhundert mit einem Höhepunkt im «golden age of mar-
riage» in den 1950 / 60er Jahren. In der Schweiz ist zwischen 1930 und 
1970 die absolute Zahl lediger Frauen über 15 Jahren mit rund 650 000 
Frauen konstant geblieben, während die Gesamtzahl der weiblichen 

Bevölkerung über 15 Jahre von 1,6 Mio. auf 2,4 Mio. stieg. Das bedeu-
tet, dass der Anteil der ledigen Frauen dieser Altersgruppe von 40% 
auf 26% gesunken ist. Deutsche Zahlen verweisen auf einen noch 
deutlicheren Rückgang der Ledigen. Das ist nicht bloss demographi-
sche Statistik, sondern war Resultat der Lebensplanung von vielen 
und vor allem: der Erfahrung von Familien (und Verwandtschaften) als 
kleinen Solidargemeinschaften, auch und gerade in Zeiten der Wirt-
schaftskrise und Massenarbeitslosigkeit der 1930er Jahre. Es hatte 
auch Folgen für die Binnenkultur der Familien, für das Geschlechter-
verhältnis. Die Arbeitslosigkeit der Männer erschütterte das Modell 
der patriarchalischen Ernährerfamilie und wertete die Hausarbeit 
und ausserfamiliale Gelegenheitsarbeit der Frauen auf. Man kann 
spekulieren, ob in diesen Erfahrungen der Zwischenkriegszeit Wur-
zeln für die wichtigen familiengeschichtlichen Wandlungen der Nach-
kriegszeit nach 1945 liegen: die starke Zunahme von Eheschliessun-
gen bei sinkendem Heiratsalter (das macht das «golden age of mar-
riage» aus) und die Zunahme der Erwerbstätigkeit der Mütter. Die 
Solidargemeinschaft sollte sich – kann man vermuten – nicht nur in 
der Not, sondern auch in besser werdenden Zeiten bewähren.

Die Rede von der «Krise der Familie» in und seit den 1970er Jahren 
lebt nicht zuletzt vom Kontrast zu den scheinbar «goldenen Zeiten» in 
den 1950/60er Jahren. Die Krise, ja der Zerfall der Familie als fast 
selbstverständliche Lebensform wird – wie schon angedeutet – fest-
gemacht an sinkenden Heiratsziffern, steigendem Heiratsalter, zu-
nehmenden Ehescheidungen, weiter sinkenden Geburten und vor al-
lem an den Wandlungen der Kultur der Geschlechterbeziehungen. 
Das verbindet sich mit der stark zunehmenden qualifizierten Er-
werbstätigkeit von verheirateten Frauen, da gleichzeitig die Bildungs-
beteiligung der Frauen stark gestiegen ist. Eine Erklärung für die- 
se durchaus revolutionären Veränderungen suchen viele im Werte- 
wandel – damit bin ich bei meinem dritten Punkt. Mit diesem Begriff 
ist gemeint eine grundlegende Verschiebung in den prioritären Wer-
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Die in der Beratung erhaltenen Hilfestellungen erachten 74% als 
nützlich. 
Bei der Frage, ob sich durch die Beratung die Situation der Klienten 
und Klientinnen verbessert habe, antworten die Klienten wie folgt: 
38% bezeichnen die Verbesserung als sehr gut, 38% als gut, 20% als 
mässig und 12% als ungenügend. Das heisst, bei mehr als 76% der 
Befragten hat sich deren Situation verbessert.

Auf die Frage «Würden Sie unser Angebot weiterempfehlen?» haben 
90% der Befragten mit Ja geantwortet, was uns sehr freut!

Statistik
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Qualitätssicherung 2012, Klientenbefragung

Würden Sie unser Angebot weiterempfehlen?

Ja
90%

Nein
10 %

Die Klientenbefragung kann mit einem erfreulichen Rücklauf von 
24% verzeichnet werden. 

98% der Befragten haben den Erstkontakt über die Telefonzentrale 
als gut bis sehr gut beurteilt. 
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Klientenzahlen ( Tabelle 1 )
 2012 2011

Gesamtzahl der Beratungsfälle 1  
im Berichtsjahr 1683 1582

Während des Berichtjahres neu aufgenommen 1385 1204 
Davon Wiederanmeldungen 656 547

Während des Berichtjahres abgeschlossen 1145 1138

Stand Anfang Jahr 1124 1418

Stand Ende Jahr 1364 1124

Kinder von 0 bis 6 Jahren 6 % 7 %

Kinder von 7 bis 12 Jahren 10 % 12 %

Jugendliche von 13 bis 18 Jahren 8 % 9 %

Junge Erwachsene von 19 bis 25 Jahren 7 % 7 %

Erwachsene von 26 bis 40 Jahren 32 % 30 %

Erwachsene von 41 bis 65 Jahren 36 % 34 %

Erwachsene ab 65 Jahren 1 % 1 %

Klientinnen 57 % 57 %

Klienten 43 % 43 %

1    Ein Beratungsfall kann mehrere Klienten  
und Klientinnen einschliessen

Die Gesamtzahl der Fälle im Berichtsjahr 2012 beläuft sich auf 1683. 
Somit hat die Anzahl Beratungsfälle im Vergleich zum Vorjahr um 6% 
zugenommen.

In Bezug auf die Altersverteilung ist zu erwähnen, dass Erwachsene 
zwischen 26 und 65 Jahren mit 68% die stärkste Gruppe bilden.
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Eine Konsultation bedeutet eine in Anspruch genommene Beratung 
à 50 Minuten. Eine Beratung kann, je nach Komplexität des Falles, 
zeitlich unterschiedlich lange dauern. Da wir in vielen Fällen mit 
grösseren familiären Systemen arbeiten, wird tendenziell mehr Zeit 
als 50 Minuten beansprucht.

Je nach Problemstellung können mehrere Berater und Beraterinnen 
aus den Berufsgruppen Psychologie oder Sozialarbeit zusammen an 
einem Fall arbeiten. Dies bedeutet, dass z.B. ein Sozialarbeiter bei 
einer Paarbeziehungsproblematik wegen finanzieller Probleme kon-
siliarisch beigezogen werden kann. 

Bei rund 6% der Konsultationen fand eine Zusammenarbeit zwischen 
den Berufsgruppen Psychologie und Sozialarbeit statt.

Vergleich zwischen Anzahl Konsultationen
und Beratungseinheiten ( Tabelle 2 )
 2012 2011

Konsultationen 5617 5504

Beratungseinheiten ( à 50 Minuten ) 6409 6260

Gesamtzahl der Beratungsfälle  
im Berichtsjahr 1683 1582

Das Modell zeigt die Anzahl Konsultationen pro abgeschlossenem 
Beratungsfall im Berichtsjahr. 69 % der Fälle beanspruchten 1 bis 5 
Konsultationen. 9 % der Fälle beanspruchten 6 bis 10 Konsultationen 
und in 7 % der Fälle fanden mehr als 10 Konsultationen statt. In 15 % 
der Fälle fand kein direktes Beratungsgespräch statt. Ein wesentli-
cher Grund ist die lange Wartezeit. Viele suchen sich eine andere Lö-
sung oder gehen das Problem nicht an.

Anzahl Konsultationen pro Beratungsfall

mehr als 10 Konsultationen

6 bis 10 Konsultationen

1 bis 5 Konsultationen

Keine Konsultationen

793

169

100

83
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Unter «Familien» fassen wir die verschiedenen Formen und Kombi-
nationen des Zusammenlebens von Erwachsenen und Kindern, wie 
z.B.: ein Elternpaar mit Kindern, eine(n) alleinerziehende(n) Mutter/
Vater mit einem oder mehreren Kindern oder eine Patchworkfamilie. 
Aber auch Paare, Einzelpersonen und Gruppen finden bei uns Unter-
stützung.

Unter einem Paar verstehen wir eine zeitlich verbindliche Beziehung 
zwischen zwei Personen.
Familien und Partnerschaften können als Ehe, Konkubinat oder Le-
benspartnergemeinschaft geführt werden. 

Der Statistik ist zu entnehmen, dass vor allem die Paarberatungen 
zugenommen haben. Dies führen wir darauf zurück, dass Paare sich 
vermehrt mit sich auseinandersetzen und realisieren, dass die Pro-
bleme auf der Paarebene einen negativen Einfluss auf ihre Kinder 
haben können.

Die Hälfte der Klienten und Klientinnen suchte die Beratungsstelle 
aus eigener Initiative auf. Vermehrt werden sie über die Homepage 
auf die Dienste der fabe aufmerksam und melden sich dann selbst an.
Unter einer internen Weiterleitung ist die Zusammenarbeit innerhalb 
und zwischen den Berufgruppen gemeint. So können Klienten und 
Klientinnen, die bei der fabe anfänglich in psychologischer Beratung 
sind, im Bedarfsfall auch Beratungen durch Sozialarbeitende in An-
spruch nehmen und umgekehrt. Diese Möglichkeit sichert eine ra-
sche und unkomplizierte Unterstützung bei komplexeren Problem-
situationen.

Beratungsteilnehmer und -teilnehmerinnen ( Tabelle 3 )

 2012 2011

Familien getrennt 617 608

Familien in Trennung 42 51

Familien zusammen 811 754

Paare getrennt 25 19

Paare in Trennung 4 4

Paare zusammen 111 70

Einzelpersonen 83 83

Verteilung der Fälle nach Zuweisung / Empfehlung ( Tabelle 4 )

 2012 2011

Selbstzuweisung 836 784

Interne Weiterleitung 114 94

Fremdempfehlung 
Staatliche Stellen: 210 226 
Schulen, Sozialhilfe, SPD, AKJS,  
Steuerverwaltung, ZFF

Kontaktstellen / Beratungsstellen:  288 252 
 Plusminus, Mütter- und  
Väterberatung, Tagesfamilien,  
Amt für Sozialbeiträge

Medizinische Stellen:  82 85 
Arzt, Psychiater, Psychologe,  
Spitäler, UPK

Juristische Stellen: 9 10 
 Jugendanwaltschaft, Anwälte, Gericht

Andere:  154 130 
 Private Personen, Arbeitgeber, Kirchgemeinde
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Mehrfachnennungen pro Fall sind möglich. 
Erziehungs- und Schulschwierigkeiten sowie Familienprobleme 
werden am häufigsten genannt, gefolgt von Entwicklungs- und Ver-
haltensschwierigkeiten bei Kindern und Jugendlichen. Aber auch 
finanzielle Probleme und die Themen Trennung, Scheidung und Be-
suche werden sehr häufig genannt.

Inhalte von Beratung und Psychotherapie ( Tabelle 5 )

 2012 2011

Erziehungs- und Schulschwierigkeiten 735 824

Familienprobleme 660 677

Entwicklungs- und Verhaltensschwierigkeiten  
bei Kindern und Jugendlichen 552 572

Finanzielle Probleme 494 575

Trennung, Scheidung, Besuche 414 450

Partnerprobleme 397 304

Hilfe bei administrativen Belangen 370 426

Budgetberatung 234 414

Individuelle psychische Probleme 215 237

Rechtsfragen 214 338

Wohnprobleme 162 180

Durch Krankheit oder Sucht bedingte  
Schwierigkeiten 160 259

Schuldensanierung 137 108

Vermittlung von finanziellen Mitteln 108 132

Berufsschwierigkeiten 107 192

Vorausplanung der Familie 91 75

Kindesschutz, Traumata, Misshandlung 86 68

Interkulturelle Probleme 82 91

Bericht, Gutachten 27 21

Andere 21 16

Lohnverwaltungen 12 12

Supervision 12 17

Insolvenz 5 2

Vermittlung von Ferien, Kur, Lager 4 1

Rekurse 3 16

Vormundschaftliche Aufträge 2 2

Standardisierte Erstbefragung 1 0
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Öffentlichkeitsarbeit und weitere Aktivitäten der Familien-, Paar- und  
Erziehungsberatung und ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Jahr 2012

Interviews und Artikel 

Wo Thema Wer Datum

Familienleben Erziehungsberatung: «Wir versuchen Renato Meier Januar 2012  
 Vorwürfe in Wünsche umzuwandeln» Heike Albertsen 

DRS 2 Kontext-Debatte:  Renato Meier 17.02.2012 
 Warum eigentlich heiraten wir?

20 Minuten Projekt Amie: Hilfe für junge Väter Renato Meier 15.03.2012 
 ohne Berufsausbildung 

Basler Zeitung Der Märchentag für Ja-Sager Renato Meier 18.03.2012 
 Warum Schweizer fleissig den romantischen Traum 
 vom schönsten Tag und ewiger Liebe träumen

Radio Energy Internet-Beziehungen Markus Haener 30.07.2012

Basler Zeitung Drum prüfe, wer sich ewig bindet Renato Meier 05.09.2012

Basler Zeitung 80 Jahre fabe: Einst Armenfürsorge,  Renato Meier 11.09.2012 
 heute moderne Beratungsstelle

Basler Zeitung 80 Jahre fabe: Renato Meier 12.09.2012 
 Wenn das Kind nicht zur Schule will

bz 80 Jahre fabe: Renato Meier 12.09.2012 
Die Nordwestschweiz Wenn das Kind nicht zur Schule will

DRS 2 Kontext: Zweitfrauen, Markus Haener 01.10.2012 
 eine unbequeme Rolle im Liebeschaos

Hopp Kids Pubertät – Die Zeit des Wandels Renato Meier Nov. 2012

Basler Zeitung Alle Jahre wieder Renato Meier 12.11.2012

Radio Energy Weihnachtsstreit in der Familie  Renato Meier 20.12.2012 
 Das Fest der Liebe verläuft oft nicht  
 so harmonisch wie erhofft. 
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Vorträge und Informationsveranstaltungen 

Wo Thema Wer Datum
 
17. GAIMH Jahrestagung  Mitorganisation Renato Meier Februar 2012 
Universität Basel Workshop Cornelia Voegtli  
  Julia Stäheli 

Rotarier St. Jakob Basel Vorstellung der fabe mit dem Schwerpunkt Renato Meier August 2012 
 Frühbereich in der Paarberatung

Kaisersaal 80 Jahre fabe mit 120 Gästen fabe Team September 2012

Sozialhilfe Basel Vorstellung der fabe Renato Meier Oktober 2012 
  Michel Wälte

Tag der Armut Stand der fabe Michel Wälte Oktober 2012

Universität Basel Vorstellung der fabe Renato Meier November 2012 
 Masterstudiengang Psychologische Fakultät Heike Albertsen

HEKS Kleinhüningen Stand der fabe Filiz Büklü Dezember 2012

Öffentliche Vortragsreihe der fabe 

Wo Thema Wer Datum

fabe Lesung mit Diskussion:  Christina Caprez, Soziologin, 15.05.2012 
 Familienbande – 15 Porträts Moderatorin DRS 2
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Bilanz und Betriebsrechnung

Bilanz per 31.12.2012 31.12.2011

CHF CHF
AKTIVEN
Flüssige Mittel Betrieb 560 628.80 440 185.54

Flüssige Mittel Klienten 28 385.50 35 660.92

Bankguthaben Mieterdepot 66 730.70 56 599.55

Guthaben Verrechnungssteuer 997.72 1 276.56

Guthaben bei Klienten 0.00 0.00

Aktive Rechnungsabgrenzung 6 966.30 2 602.38

Total Umlaufvermögen 663 709.02 536 324.95
Mobiliar 1.00 1.00

Total Anlagevermögen 1.00 1.00

TOTAL AKTIVEN 663 710.02 536 325.95

PASSIVEN

  

Kreditoren 9 610.53 5 537.48

Schulden bei Klienten 28 385.50 37 778.30

Passive Rechnungsabgrenzung 66 900.00 72 300.00

Rückstellung Ersatz EDV 50 000.00 0.00

Total Fremdkapital 154 896.03 115 615.78

Rücklage «gemäss Subventions-Vertrag» 52 400.00 0.00
Rücklage «Fonds Sozialkompass» 20 000.00 20 000.00

Rücklage «Fonds für  
Unvorhergesehenes»

200 000.00 200 000.00

Total Rücklagen 272 400.00 220 000.00

Vereinskapital 1. Januar 200 710.17 174 512.43

Einnahmenüberschuss Anteil fabe 35 703.82 26 197.74
Total Vereinskapital 236 413.99 200 710.17

TOTAL PASSIVEN 663 710.02 536 325.95


















